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Europäer leben länger und sind gesünder

Die soziale Lage in der Europäischen Union

Die Europäer leben länger und sind gesünder. Das geht aus dem aktuellen Bericht „Die soziale Lage in der Europäischen Union 2003“ hervor. Hauptthema ist in diesem Jahr „Gesundheit“. So ist die Lebenserwartung von Frauen in den vergangenen 20 Jahren von 77,2 auf 81,4 Jahre gestiegen. Männer werden heute im Schnitt 75,3 Jahre alt (1980:70,5). Deutschland liegt dabei etwas unter dem EU-Durchschnitt. Am ältesten werden die Frauen in Spanien und die Männer in Italien.

„Der deutsche Sprachgebrauch ist dabei sehr verräterisch. Wir sprechen von Überalterung und Alterslastquotient“, betont Walter Bien, EU-Experte beim Deutschen Jugendinstitut. Das angelsächsische Pendent ist „aging“ und „age dependency“. Dabei wird das zunehmende Alter gar nicht zur Last. Denn die Menschen bleiben im Alter auch zunehmend gesünder. Über zwei Drittel sind bis ins hohe Alter hinein frei von Krankheiten.

In Deutschland sind es 69 Prozent und damit 6 Prozent mehr als noch 1980. „In Simula​tionen haben wir errechnet, dass das zunehmende Alter auch in Zukunft das Gesundheitssystem nicht 'belasten' wird“, prognostiziert Walter Bien. Bis 2050 werden die Menschen im Alter fünf Jahre länger gesund sein. Anders dagegen die Entwicklung in den USA: Hier werden die Menschen zwar auch immer älter, aber ihr Gesundheitszustand hat sich nicht verbessert.

Deutsches Medizinsystem am teuersten

Im europäischen Vergleich gibt Deutschland mit 10,3 Prozent des Bruttoinlandsprodukts (BIP) am meisten für das Medizinsystem aus. Der EU-Schnitt liegt bei 8 Prozent des BIP. „Deutschland ist zwar Spitzenreiter bei den Ausgaben. Das führt aber nicht dazu, dass die Menschen hier zu Lande auch gesünder sind und länger leben“, differenziert Walter Bien. Andere Länder haben wesentlich mehr in die 'weichen Faktoren' für Gesundheit investiert. Dazu zählen Bildung, ein Arbeitsplatz und eine familienfreundliche Politik. Sie tragen neben einer guten medizinischen Versorgung wesentlich dazu bei, dass Menschen gesünder bleiben. Ein Beispiel: Männer haben im ersten Jahr nach der Scheidung eine fünf mal höhere Sterbewahrscheinlichkeit als Gleichaltrige, die in einer stabilen sozialen Beziehung leben. Ein erhöhtes Todes- und Krankheitsrisiko haben auch formal geringer Ausgebildete und Arbeitslose.

Renten- und soziale Sicherungssysteme

Deutschland wendet derzeit 29,5 Prozent des Bruttoinlandprodukts für das Renten- und Sozialsystem auf und liegt damit auf dem dritten Platz hinter Schweden und Frankreich. EU-Schnitt ist 27,4 Prozent. „In der Debatte um die demografische Entwicklung und die Renten sollten wir bedenken, dass bis 2020 die Absolutzahl der Erwerbsbevölkerung stabil bleibt“, rechnet Bien vor. Der Grund: Bis zu diesem Jahr wirken die Verluste des Zweiten Weltkrieges nach. Wird das Renteneintrittsalter jetzt bereits erhöht, so führt dies dazu, dass die Chancen junger Leute sinken, am Arbeitsmarkt Fuß zu fassen. „Die Fakten zeigen, dass wir jetzt nicht an der Rentenschraube drehen sollten, da der demografische Faktor erst ab 2020 wirklich zum Tragen kommt.“
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Armut und soziale Ausgrenzung

Bei aller Verbesserung der Lebensbedingungen in Europa bleibt der Anteil der Armen hoch. Dabei gibt es nach wie vor ein starkes Nord-Süd-Gefälle: 9 Prozent der Dänen halten sich nach eigener Einschätzung für arm. In Portugal sind es dagegen 66 Prozent. Katalysatoren für Armut sind soziale Isolation, Belastungen am Arbeitsplatz, unsichere Arbeitsplätze und unzureichende Ausbildung. Aber auch hier gibt es Lichtblicke: In sechs Mitgliedstaaten ist es zwischen 1995 und 1998 gelungen, die Zahl der Menschen, die unterhalb der Armutsgrenze leben, zu senken.

Der deutsche Spitzensport auf dem Weg nach Athen 2004

Zeitschrift „Leistungssport“ mit einer aktuellen Standortbestimmung

Der Bundesvorstand Leistungssport des Deutschen Sportbundes präsentiert in der aktuellen Ausgabe der vom DSB herausgegebenen Zeitschrift „Leistungssport“ eine Standortbestimmung des deutschen Leistungssports. Grundlage hierfür ist die internationale Leistungssituation der Sommersportarten nach Auswertung der vorolympischen Weltmeisterschaften der Jahre 2002 und 2003. Wenngleich eine auf Weltmeisterschaften beruhende Gesamtdarstellung der internationalen Leistungssituation mit angemessener Skepsis zu betrachten ist, so zeigt doch eine solche Bilanzierung, ob sich der seit den letzten Olympischen Spielen in Sydney eingeschlagene Weg bislang bewährt hat und fortgesetzt werden kann oder ob Korrekturen anzubringen sind. Erfreulicherweise konnte sich Deutschland im internationalen Vergleich einen „Podiumsplatz in der Nationenwertung“ sichern. Neben der Bilanzierung der Ergebnisse der führenden Sportnationen erhält der Leser darüber hinaus eine geschlechtsspezifische Betrachtung sowie Informationen zu ausgewählten Sportarten aus nationaler Sicht.

Des Weiteren werden in dieser Ausgabe folgende Themen behandelt:

· Die deutsche Leichtathletik im Abseits?

· Die Leistungs- und Belastungsproblematik bei Sportlern nach ihrem Karrierehöhepunkt.

· Das Dropout-Phänomen an Eliteschulen des Sports.

· Geschwindigkeitsverlauf über 400 m in der Weltklasse.

· Ausdauerleistung nach Kälteapplikation.

· Leistungsoptimierung in den Sportspielen durch positionsbezogenes Training.

· Analyse des gruppentaktischen Angriffsverhaltens im Basketball.

· Peak Experience durch Leistungshöhepunkte im Sport.

· Zur Bedeutung der Ernährung für das Gehirn als „Generator und Rezeptor“ im (Leistungs-)sport.
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DSB-Präsident von Richthofen fordert erneut Sportkanal

8. Thüringer Symposium „Sport und Medien“ in Verbindung mit einer Fachmesse

Eine gelungene Mischung aus Kongress, Rahmenprogramm und Fachmesse für Medien, Information und Technologie - das waren die drei Säulen des Symposiums 2003 zum Thema „Medien und Sport“ in Erfurt. Bereits zum zweiten Mal erwies sich das Veranstalter-Trio aus Ministerium, Medienanstalt und Messe als Erfolgsgarant für das insgesamt 8. Thüringer Mediensymposium. Tausende von Besuchern, darunter zahlreiche Schulklassen, über 600 Teilnehmer an den einzelnen Foren und 80 Aussteller in der Halle 2 der Messe Erfurt ließen die Verantwortlichen nach den beiden Kongresstagen eine positive Bilanz ziehen. Gemeinsam hatten Thüringens Kultusminister Dr. Michael Krapp, Thüringens Landesmedienanstalts-Direktor Dr. Victor Henle und Erfurts Messe-Vorstand Johann Fuchsgruber den Kongress eröffnet. Sie versicherten gleich zu Beginn der Veranstaltung  eine Neuauflage der Zusammenarbeit für 2004. In unterschiedlichen Fach-Foren diskutierten Medienexperten, Sportwissenschaftler, aktive und ehemalige Spitzensportler, Sportfunktionäre, Trainer und Sportrechtevermarkter Themen wie „Sport und Medien - eine Interessengemeinschaft?“, „Sportnation Thüringen“ oder „Der Zug der Zeit - Vom Sport im Fernsehen zum Fernsehsport?“.

In seinem Eröffnungsvortrag forderte der Präsident des Deutschen Sportbundes, Manfred von Richtofen, erneut, einen Sportkanal einzurichten. Er sehe die Chance, dass der Deutsche Sportbund gemeinsam mit ARD und ZDF über Satellit einen solchen Sport-Spartenkanal verbreiten könne: „Im Angebot der Sportsendungen der Fernsehprogramme sind die Leistungen unserer Vereine nicht zu finden. Um die Vielfalt und Breite der Sportpalette abzubilden, braucht der gesamte Sport einen eigenen TV-Kanal. Sogenannte Randsportarten müssen in gebührender Länge übertragen werden. Auch der Sport als integrativer und sozialer Faktor muss ebenso berücksichtigt werden wie die gesundheits- und erzieherischen Komponenten der Arbeit unserer Vereine. Sport ist mehr als die wenigen Hightlights wie Fußball, Motorsport, Berufsboxen, Skispringen und Tennis. Wer die Vielfalt des Sports im Fernsehen zeigt, vermittelt zugleich ein Stück Sportkultur.“ 

Im Forum 1 zum Thema „Sport und Medien - eine Interessengemeinschaft“ diskutierten neben Manfred von Richthofen Radweltmeister Daniel Becke, Medienrechtler Prof. Dr. Thomas Brinkmann,  Skitrainer Reinhard Hess, FAZ-Sportjournalistin Christiane Moravetz, Sportredakteur Volkmar Russek und Schwimm-Olympiasiegerin Cornelia Sirch sowie Moderator Wolf-Dieter Poschmann.

Von Richthofen machte deutlich: „Der Großteil der Sportarten ist abhängig von der Präsenz im TV. Davon hängen die finanziellen Zuwendungen ab. Am Sport verdienen nur ganz wenige, für die große Mehrzahl der Leistungssportler müssen wir sorgen.“ Radstar Becke forderte „die große Recherche und die kleine Schlagzeile ein und nicht umgekehrt!“. Christiane Moravetz skizzierte die Seite der Printmedien: “Wir berichten auch über die Seiten abseits der Stars, die Geschichten dahinter.“ Für Reinhold Hess gibt es nur eine „Sport und Medien-Formel“: Sportjournalisten sollen dichten nicht erdichten, sollen finden und nicht erfinden und sollen berichten und nicht richten!“  Einig waren sich die Teilnehmer abschließend darüber, dass Sport und Medien zwar ein spannendes aber keineswegs ein spannungsfreies Verhältnis sei. 

Clemens Löcke
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Bengt Seeberg neuer Vorsitzender des Arbeitskreises „Kirche und Sport“ der EKD

Kirchenrat Wolfgang Dietrich feierlich verabschiedet

Die Wahl des neuen Vorsitzenden des Bundes-Arbeitskreises „Kirche und Sport“ der Evangelischen Kirche Deutschlands (EKD) war der Höhepunkt der diesjährigen Vertreterversammlung in der Akademie des LSB Niedersachsen in Hannover. Einstimmig wurde dabei der Fuldaer Dekan Bengt Seeberg als Nachfolger Wolfgang Dietrichs gewählt. Überaus herzlich verabschiedeten die rund 30 Delegierten jenen Mann, der sich wie kaum ein anderer vor ihm um eine intensive Beziehung von Kirche und Sport gekümmert hat.

Wolfgang Dietrich machte sich vor allem durch seine Sondereinsätze bei sportlichen Großereignissen einen Namen. Als Pfarrer begleitete er die deutsche Fußball-Nationalmannschaft bei den Weltmeisterschaften in Mexiko 1970, in der Bundesrepublik 1974 und in Argentinien 1978. Rückblickend meinte er, es sei kein Zuckerschlecken, „denn über Wochen muss man es aushalten, Kirche zu repräsentieren“. Besonders nachhaltig habe er die Olympischen Spiele 1972 in Erinnerung. Hautnah erlebte er dabei den Anschlag auf die israelische Mannschaft mit. 14 Jahre lang, seit 1989, leitete er dann den Bundes-Arbeitskreis „Kirche und Sport“. Dietrich betonte, die Grundlage seiner Arbeit sei eine doppelte „Liebhaber-Rolle“: „Wer sich auf das doch recht glatte Parkett von Kirche und Sport wagt, der muss ein Liebhaber des Sports sein. Liebhaber nicht im Sinne einer blinden Liebe oder gar eines Fanatismus. Wohl aber ein Liebhaber, der Gefahren und Schäden entdeckt, sie benennt, um ihnen zu wehren.“ Bezogen auf die Kirche hieße das, in der Begegnung mit dem Sport auch manch eigene Schwäche entdecken zu müssen.

Wie wichtig die gemeinsame Arbeit der beiden großen Bewegungen ist, unterstrich der Präsident des Landessportbundes Niedersachsen, Professor Wolf-Rüdiger Umbach, in seinem Grußwort. Aufgabe beider Organisationen sei es, „mittendrin im Leben der Menschen zu stehen“. Kirche und Sport seien für den anderen da, gestalteten vor dem Hintergrund eines humanistischen Menschenbildes die Zukunft. Sinnvoll sei deshalb eine gemeinsame strategische Planung. Aufgabe der Kirche könne es weiter sein, die negativen Begleiterscheinungen des Sports (Doping, Kommerzialisierung) zu reflektieren. Der Sport wiederum bringe Bewegung in die Kirche. Als gemeinsames Betätigungsfeld nannte Umbach u.a. die Gewaltprävention und die Gesundheitsförderung. „Von einer guten Zusammenarbeit profitiert unsere gesamte Gesellschaft.“

Ausführlich erörterte der SPD-Bundestagsabgeordnete Reinhold Hemker, wie er sich die Verantwortung „für Leib und Seele“ vorstellt. Der Pfarrer i.W. und leidenschaftliche Triathlet berichtete über seine Vorstellungen, wie die Prävention im Gesundheitswesen verbessert werden könnte. Gemeinsam mit Abgeordneten anderer Fraktionen versucht er u.a., vorhandene Strukturen effektiver zu gestalten und das System der Bonuspunkte für vorbildliches (sportliches) Verhalten zu systematisieren. Selbsthilfegruppen und Netzwerke seien auszubauen, betonte Hemker. „Christen müssen sich an notwendigen Veränderungen auch in diesem Bereich beteiligen“, forderte Hemker.
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Auf Oberkirchenrat Klaus-Peter Weinhold, den Sportpfarrer der EKD, und seine Mitstreiter warten in den kommenden Jahren zahlreiche Aufgaben, u.a. auch sportliche Höhepunkte. Neben den Olympischen Spielen in Athen und den Paralympics gilt die Aufmerksamkeit vor allem der Fußball-Weltmeisterschaft 2006. Wie hier die kirchlichen Angebote in den 12 WM-Städten aussehen könnten, darüber wird derzeit mit dem DFB und den einzelnen Landeskirchen verhandelt. Darüber hinaus gilt es, die Arbeit in den insgesamt 18 Arbeitskreisen besser zu kommunizieren. Breiten Raum nahm dabei die Frage ein, wie das Internet-Angebot (www.kirche-und-sport.de) verbessert werden kann.

Hanns Ostermann

Stichwort: Kirche und Sport

Vier Fragen an den neuen Bundesvorsitzenden des Evangelischen Arbeitskreises „Kirche und Sport“, Dekan Bengt Seeberg

„Im Sport gibt es eine große Aufgeschlossenheit gegenüber der Kirche“

DSB PRESSE: Ihr Vorgänger, Kirchenrat Wolfgang Dietrich, war Fußballer mit Leidenschaft. Wo ist Ihre sportliche Heimat?

SEEBERG: Meine sportliche Heimat sind drei Bereiche: Das Laufen und Joggen, ich fahre gern Ski und spiele auch Tennis. Aber auch der Mannschaftssport ist mir sehr wichtig. Beim Laufen nehme ich zum Beispiel an Veranstaltungen teil, bei denen Mannschaftsläufe stattfinden. Ich plane u.a. für meinen eigenen Kirchenkreis, in Fulda beim Halbmarathon 2004 mit einer eigenen Mannschaft zu starten. Es müssen hier alle auf einander Rücksicht nehmen, weil sich die Zeit danach bemisst, wie der Schlechteste aus dieser Mannschaft läuft.

DSB PRESSE: Was haben Sie sich sport- und kirchenpolitisch vorgenommen?

SEEBERG: Ich habe eine doppelte Anwaltschaft. Innerhalb der Kirche will ich Anwalt für den Sport sein. Und innerhalb des Sports Anwalt für die Kirche. Ich habe in der Kirche den Eindruck, dass in den Landeskirchen und teilweise auch auf der Leitungsebene der Wert des Sports sehr unterschätzt wird. Es gibt hier eine starke Unterbewertung, dies möchte ich zu ändern versuchen. Und in umgekehrter Richtung weiß ich, dass in Einzelfällen zwar eine große Aufgeschlossenheit gegenüber der Kirche und religiösen Fragen da ist. Aber nicht immer. Auch dort gibt es möglicherweise eine Unterbewertung von Kirche und Glauben. Ich bin der festen Überzeugung, dass im Bereich des Sports ganz viele Grundeinstellungen vorhanden sind, die dicht beim christlichen Menschenbild liegen. Das ganze Thema Fair Play oder der Sport mit Beeinträchtigungen sind ja immer von bestimmten Leitvorstellungen besetzt. Mir ist aufgefallen, dass sie sehr dicht bei dem liegen, was die Kirchen zur Aufgabe und der Zweckbestimmung des Menschen sagen. Da sind Parallelen, die man noch besser bewusst machen kann.

DSB PRESSE: Sie übernehmen das Amt in einer sehr schwierigen Zeit. Warum?

SEEBERG: Rational kann ich das nicht erklären. Es hat etwas zu tun mit der Liebe zur Welt des Sports. Ich mache das gern, sonst würde ich es nicht machen.  
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DSB PRESSE: Wo, glauben Sie, sind dickere Bretter zu bohren: Im kirchlichen Bereich oder im Sport?

SEEBERG: Das ist eine schwierige Frage. Aber wenn ich ehrlich bin, ich habe den Eindruck, im kirchlichen Bereich. Ich glaube, im Sport gibt es eine große Aufgeschlossenheit gegenüber Kirche. Sie muss man nur wecken. Ich beobachte in der Kirche, dass der Sport angesichts zurückgehender Finanzen droht, als nicht so wichtig herausgekippt zu werden.  Das ist jedenfalls mein Eindruck. Insofern glaube ich, dass dickere Brett ist in der Kirche selbst zu bohren. 

Gender Mainstreaming als Zentralthema

Mitgliederversammlung des Deutschen Frauenrates in Berlin

„Wenn in Zeiten von Sparzwängen und leeren Kassen die Bundesregierung sich am Aufbau eines Gender-Kompetenz-Zentrums beteiligt, so ist das ein Indiz dafür, dass sie der Einführung von Gender Mainstreaming als Strategie und Methode, die zu mehr Chancengerechtigkeit für Frauen und Männern führen soll, eine große Bedeutung beimisst“, so die Eingangsworte der Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Renate Schmidt, bei der Mitgliederversammlung des Deutschen Frauenrates (DFR) in Berlin. Angesiedelt ist dieses Zentrum an der Humboldt-Universität in Berlin.  Auch Vertreterinnen des Deutschen Sportbundes, der Landessportbünde und der Mitgliedsverbände nahmen an der dreitägigen Mitglieder-Versammlung des Deutschen Frauenrates im Bildungszentrum Erkner teil. 

Ingeborg Sieling, stellvertretende Vorsitzende des Bundesausschusses „Frauen im Sport“ des DSB und im Ausschuss zuständig für die Belange des Deutschen Frauenrates, wurde auch für das Jahr 2004 von der Versammlung wiederum in die Antragskommission gewählt. Außer den Anträgen zu den Themen Ausbau von Kinderbetreuungseinrichtungen, Gremienbesetzungsgesetz, geplante EU-Richtlinie zur Gleichstellung von Frauen und Männern außerhalb von Arbeit und Beschäftigung, standen noch diverse Initiativanträge auf der Tagesordnung, die von den Delegierten diskutiert und verabschiedet wurden. Mit einem interessanten Bericht von der Reise einer Delegation des Vorstandes des DFR nach Nordkorea unter dem Titel „Ein unbekanntes fernes Land“ endete eine harmonisch verlaufende Versammlung. 

4,3% mehr Einschulungen im laufenden Schuljahr

Wie das Statistische Bundesamt nach vorläufigen Ergebnissen mitteilt, wurden in Deutschland zu Beginn des laufenden Schuljahres 2003/04 rund 838.700 Kinder eingeschult, 35 000 (4,3%) mehr als im Vorjahr. Damit ist der 1997/98 einsetzende Rückgang der Einschulungszahlen wie im Vorjahr erneut unterbrochen worden. Ab dem kommenden Schuljahr sind auf Grund der demographischen Entwicklung ständig sinkende Schulanfängerzahlen zu erwarten: Mit etwa 700 000 Einschulungen im Jahr 2015 rechnet eine Prognose der Kultusministerkonferenz der Länder. 
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„Eine Schwalbe von Kofink“

Zum Kommentar „Schulsport Klassenletzter“ (DSB PRESSE vom 11.11.2003)

„Diver“ nennen es die sportbegeisterten Engländer. Hierzulande kennzeichnet der Begriff „Schwalbe“ dieses meist unrühmliche Verhalten: Ein Ballsportler, der sich trotz aussichtsreicher Position lieber theatralisch fallen lässt, ein vermeintliches Foul seines Gegenspielers simulierend - und das, obwohl der Torerfolg ganz nahe ist. Auch Hansjörg Kofink hat in seinem Kommentar vom 11. November eine verbale Schwalbe hingelegt und dabei sogar bei seiner eigenen Mannschaft Kopfschütteln ausgelöst.

Richtig ist: Hamburg erprobt zwei Jahre lang ein neues Lehrerarbeitszeitmodell. Ziel ist es, alle Aufgaben einer Lehrkraft zu berücksichtigen.  Erstmals werden alle Fächer und Tätigkeiten des Sportlehrers einbezogen, also neben den Pflichtstunden auch außerschulisches Engagement, Wettkämpfe, Organisation sowie die Vor- und Nachbereitung der Unterrichtsstunden.  Diese neue Regelung führt im Vergleich zur alten Pflichtstundenregelung, die nur einen Teil der tatsächlichen Arbeitszeit abbildet, zu mehr Transparenz im (Sport-)Lehrerberuf. Sie ist das Ergebnis der Arbeit einer unabhängigen Lehrerarbeitszeit-Kommission, die das neue Modell unter Beteiligung von Lehrkräften aller Schulformen entwickelt hat.  Bei Sportlehrern beruhen das Modell und seine Arbeitszeitansätze übrigens auf Selbsteinschätzungen aus dem „Team Kofink“, also Sportlehrern, deren Arbeitsaufwand anhand von empirischen Studien belegt wurde.  Das hat Vorteile für Schüler, Eltern und Sportlehrer, weil es auch Leistung und Engagement belohnt.

Hamburgs Behörde für Bildung und Sport hat so den Ehrenspielführer der Sportlehrer mit einem Steilpass bedient.  Unbedrängt könnte Hansjörg Kofink den Ball ins leere Tor schießen.  Doch was macht er ? Statt Glanz und Gloria für seine Mannschaft zu erringen, zaudert er, blickt sich um und stolpert schließlich.  Als er merkt, welche Chance er vergeben hat, fängt er an sich zu verteidigen, spricht von Diskriminierung, von mangelnder Wertschätzung, sieht sich disqualifiziert, fordert mehr.  Er ist sogar der Meinung, er wäre zu billig und müsse mehr verdienen.  Hansjörg Kofink mag in dem einen oder anderen Detail durchaus Recht haben. Zur Prüfung des Modells in der Praxis ist eine unabhängige Evaluation vorgesehen. Insofern kommt die Kritik zum falschen Zeitpunkt. Und in einem nicht gerade fairen Umgangston. Hamburg fördert seit zwei Jahren den Leistungs- und Schulsport intensiver.  Die Einführung der 3. Sportstunde, Kooperationsmodelle Schule/Verein, verstärkter Sportstättenbau, Eliteschulen des Sports u.v.m. sind Beweise dafür, dass gerade der Sport in Hamburg lieb und „teuer“ geworden ist.  Dass engagierte Pädagogen zur sportlichen und menschlichen Entwicklung der Kinder und Jugendlichen aktiv beitragen, ist allen bewusst. Die Chancen, die sich im Rahmen des neuen Modells dafür bieten, sind enorm.  Hansjörg Kofink und sein Team sollten sie nutzen, statt sie zu zerreden. 

Hendrik Lange

(Presssprecher Behörde für Bildung und Sport Hamburg)

DSB PRESSE
DOKUMENTATION   VIII
Nr. 48/25.11.2003
Sportorientierte Jugendherbergen empfehlen sich für Training und Freizeit

Attraktive Angebote in Nord- und Süddeutschland

In vielen nord- und süddeutschen Jugendherbergen wird Sport ganz groß geschrieben. Die neuen Broschüren „Jugendherbergen für Sportgruppen“ lassen nicht nur Sportlerherzen höher schlagen, sondern schonen auch die Geldbörse. Ob Jugendmannschaften, die ein aktives Sportwochenende verbringen wollen, Sportfreizeiten oder leistungsorientierte Teams auf dem Weg zur Meisterschaft, die intensiv für einen Wettkampf trainieren wollen: Ein Sportaufenthalt in modernen nord- und süddeutschen Jugendherbergen mit idealen Sportanlagen bringt jeden „Athleten“ mit viel Spaß in Topform.

Mit Hilfe der neu erschienenen, kostenlosen Broschüren „Jugendherbergen für Sportgruppen“ können jugendliche Einzelsportler oder ganze Mannschaften Unterkünfte und Trainingsmöglichkeiten in nord- und süddeutschen Jugendherbergen buchen. Neben dem professionellen Service, freundlichen Zimmern und leckerem, ausgewogenen Essen finden alle sportlichen Gäste vielseitige Trainingsstätten und eine attraktive Umgebung für die Zeit nach dem Training. Die 43 norddeutschen und 24 süddeutschen Häuser sind in den Broschüren klar nach möglichen Sportarten gegliedert. Durch die gute Zusammenarbeit mit Kommunen und lokalen Sportvereinen können von den Jugendherbergen fast alle Sportarten abgedeckt werden. Rasenplätze, Tennisplätze und Leichtathletikanlagen für die Sommersportarten sind genauso vorhanden wie Turn- und Sporthallen. Für den Wintersport gibt es Skipisten und Eissporthallen. Einige Häuser können sogar spezielle Sportarten wie Surfen, Motorsport oder Pferdesport anbieten und helfen bei der Vermittlung oder Buchung für Trainingsgelegenheiten.

Norddeutsche Jugendherbergen in den Bundesländern Schleswig-Holstein, Niedersachsen, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen-Anhalt und Brandenburg sind durch ihre Lage an Nord- und Ostsee oder an Seen und Flüssen ideale Trainingsorte für alle Wassersportarten, Sportler, die eine Vorliebe für das schöne Bayern und Baden-Württemberg haben, können sich dort in modernen Jugendherbergen gut auf Wettkämpfe vorbereiten und sind mit ihren Trainern optimal aufgehoben und untergebracht. Vor allem in der kommenden Wintersaison macht ein Trainingslager in einer süddeutschen Jugendherberge besonders viel Spaß. Skilanglauf, Ski Alpin, Snowboarden, Eishockey und Eislaufen sind Sportarten, die von vielen süddeutschen Jugendherbergen angeboten werden oder leicht und schnell erreichbar sind.

Nach dem Sport können Sportler und Trainer die attraktiven Landschaften rund um die Jugendherbergen kennen lernen. In den Trainingspausen und am Abend sorgt eine entspannte Atmosphäre in den Häusern für die nötige Regeneration. Für Sportler besonders wichtig ist natürlich auch die richtige Ernährung. Deshalb werden nicht nur ausgewogene Mahlzeiten angeboten, sondern auch spezielle Wünsche, wie z.B. nach vegetarischen Mahlzeiten, berücksichtigt.

Die neue Broschüre „Jugendherbergen für Sportgruppen“ für Baden-Württemberg und Bayern ist kostenlos zu bestellen im: DJH-Landesverband Baden-Württemberg e.V., Schwieberdinger Straße 62, 70435 Stuttgart Tel.: 0711/166 86-0, Fax: 0711/166 86-30, E-Mail: info@djh-bad-wuertt.de .
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Die Broschüre „Jugendherbergen für Sportgruppen“ für den Norden Deutschlands kann kostenlos angefordert werden beim: DJH-Landesverband Berlin-Brandenburg e.V., Tempelhofer Ufer 32, 10963 Berlin, Tel.: 030/264 95 20, Fax: 030/262 04 37, E-Mail: info@jugendherberge.de . 

Informationen für die Presse (auch Bestellung von Bildmaterial): Pressestelle Jugendherbergen in Norddeutschland, c/o ipr, idee public relations, Spadenteich 1, 20099 Hamburg Tel.: 040 / 28 40 13-30, Fax: 040 / 28 40 13-40 E-Mail: Antonia.Glaue@ipr.de und Stefan.Roth@ipr.de .

Plädoyer für Freude und Leistungsbereitschaft

Startschuss zum „Jahr des Schulsports 2004“ in Thüringen

Gemeinsam läuteten der Dr. Michael Krapp, Thüringens Kultusminister, Manfred von Richtofen, Präsident des Deutschen Sportbundes (DSB), und Peter Gösel, Präsident des Landessportbundes Thüringen (LSB), das „Jahr des Schulsports 2004“ ein. Im Rahmen des 8. Thüringer Symposiums „Sport und Medien“ in Erfurt übergab der Kultusminister den Sportvertretern die ersten beiden Exemplare des Schulsport-Kalenders 2004 mit zahlreichen Schulfest- und Sportterminen des Landes. Dr. Krapp: „Bei uns in Thüringen ist jedes Schulfach ein wichtiges und gutes Fach. Auch und gerade der Sport mit seinen drei Pflichtstunden auf der Stundentafel.“ 

In Anlehnung an das Motto der DSB-Gesellschaftskampagne „Sport tut Deutschland gut“ sagte DSB-Präsident von Richthofen: „Schulsport tut Thüringen gut.“ Weiter forderte er:“ In Thüringen müssen drei Stunden Schulsport Pflicht bleiben. Sportunterricht muss Freude bereiten, und Leistung muss im Schulsport belohnt werden und als Ausgleich für andere Fächer gelten. „Zu den Bemühungen und die erfolgreiche Fortführung der Sportgymnasien gratuliert der DSB-Präsident und sagte gleichzeitig seine uneingeschränkte Unterstützung zu, vor allem mit Blick auf den erfolgreichen Leistungssport im Sportland Thüringen. LSB-Präsident Peter Gösel erhofft sich vom „Jahr des Schulsports 2004“ wichtige Impulse auf dem Weg, noch mehr Kinder und Jugendliche als die bisher 37% der Jugend Thüringens in die Sportvereine zu holen. Gleichzeitig erinnerte Gösel an die erfolgreiche Aktion „Jahr des Schulsports 1999“ in Thüringen und an die positiven Entwicklungen dieser Kampagne. 

Frankfurt an der Oder hat ein Sportmuseum

Zum 750-jährigen Stadtjubiläum hat auch Frankfurt an der Oder ein Sportmuseum eröffnet. Die feierlich-festliche Übergabe erfolgte durch den Verein „Sportgeschichte der Stadt Frankfurt“.
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40 Jahre Sozialhilfe in Deutschland: Sozialhilfequote mehr als verdreifacht

Arbeitslosigkeit als wesentliches Problem

Die Zahl der Sozialhilfeempfänger in Deutschland ist seit In-Kraft-Treten des Bundessozialhilfegesetzes von 0,58 Mill. (im früheren Bundesgebiet) am Jahresende 1963 auf 2,76 Mill. Personen Ende 2002 gestiegen. Dabei handelt es sich um die Empfänger von laufender Hilfe zum Lebensunterhalt außerhalb von Einrichtungen (= sog. „Sozialhilfe im engeren Sinne“). Die laufende Hilfe zum Lebensunterhalt dient der Deckung des Grundbedarfs vor allem an Nahrung, Kleidung, Unterkunft und Heizung (sog. „soziokulturelles Existenzminimum“).

Die Sozialhilfequote (Anteil der Hilfebezieher an der jeweiligen Bevölkerung) hat sich im selben Zeitraum mehr als verdreifacht: Während Ende 1963 lediglich 1,0% der Bevölkerung Sozialhilfe bezog, waren es Ende 2002 rund 3,3%. Diese und weitere Ergebnisse der amtlichen Sozialhilfe- und Pflegestatistik hat der Präsident des Statistischen Bundesamtes, Johann Hahlen, in einer Pressekonferenz in Berlin vorgestellt. Von den insgesamt 2,76 Mill. Sozialhilfeempfängern am Jahresende 2002 waren 1,68 Mill. (61% aller Hilfebezieher) im erwerbsfähigen Alter, also zwischen 15 und 64 Jahre alt. Rund 732.000 Personen (44% aller Empfänger im erwerbsfähigen Alter) waren arbeitslos gemeldet; von diesen erhielten 34% auch Leistungen nach dem Arbeitsförderungsrecht (im Wesentlichen Arbeitslosengeld und -hilfe).

Schätzungsweise rund 990.000 Sozialhilfeempfänger im erwerbsfähigen Alter (15 bis 64 Jahre) waren Ende 2002 nicht erwerbstätig, aber grundsätzlich erwerbsfähig und standen dem Arbeitsmarkt potenziell zur Verfügung. Dieser Berechnung liegt zu Grunde, dass es Ende 2002 insgesamt 1,68 Mill. Hilfeempfänger im erwerbsfähigen Alter gab, von denen 430.000 Personen wegen häuslicher Bindung, Krankheit, Behinderung oder Arbeitsunfähigkeit keiner Erwerbstätigkeit nachgehen konnten. Weitere 143.000 Personen waren bereits als Voll- oder Teilzeitkräfte erwerbstätig und 118.000 - insbesondere junge Menschen im Alter von 18 bis 24 Jahren - befanden sich in Aus- oder Fortbildung und standen dem Arbeitsmarkt damit potenziell nicht zur Verfügung. Für die Be- bzw. Entlastung der Sozialhilfeträger spielt die (Wieder-) Eingliederung arbeitsfähiger Sozialhilfeempfänger ins Erwerbsleben damit eine wesentliche Rolle. Bei Eingliederung der dem Arbeitsmarkt potenziell zur Verfügung stehenden Personen in den Arbeitsmarkt würden wahrscheinlich auch viele ihrer Familienmitglieder keine Sozialhilfe mehr benötigen.

Im Verlauf des Jahres 2002 endete für rund 43% der Sozialhilfehaushalte (gemessen am Jahresendbestand 2001) der Hilfebezug, 48% kamen neu hinzu. Für die 606.000 Haushalte, die im Laufe des Jahres 2002 keine Sozialhilfe mehr erhielten, endete die Sozialhilfe im Durchschnitt nach knapp 17 Monaten. Daneben stellte das Statistische Bundesamt Daten zur Entwicklung der Pflegebedürftigkeit in Deutschland vor: Im Dezember 2001 waren nach den Ergebnissen der Pflegestatistik insgesamt 2,04 Mill. Menschen in Deutschland pflegebedürftig im Sinne des Pflegeversicherungsgesetzes. Für die nächsten Jahre ist mit zunehmender Alterung der Gesellschaft auch ein Anstieg der Pflegebedürftigen zu erwarten. Nach den Ergebnissen einer Vorausberechnung des Statistischen Bundesamtes dürfte deren Zahl im Jahr 2005 auf ca. 2,15 Mill. steigen. Im Jahr 2010 sind schätzungsweise 2,36 Mill. Pflegebedürftige und im Jahr 2020 etwa 2,83 
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Mill. zu erwarten. Der Anstieg zwischen den Jahren2001 und 2020 wird somit auf mehr als ein Drittel (+ 39%) geschätzt. Entsprechend wird der Anteil der Pflegebedürftigen an der Gesamtbevölkerung zunehmen: Der Anteil beträgt heute 2,5% und wird bis 2020 auf etwa 3,4% steigen. Detaillierte Ergebnisse - auch zu den Empfängern von Hilfe in besonderen Lebenslagen sowie den Ausgaben für Leistungen nach dem Bundessozialhilfegesetz - enthält die Pressebroschüre „Sozialhilfe in Deutschland - Entwicklung, Umfang, Strukturen“, die kostenlos im Internetangebot des Statistischen Bundesamtes unter http://www.destatis.de, Pfad: Presse/Presseveranstaltungen, abrufbar ist.

„Sporthilfe-Ehrennadel in Gold mit Brillanten“ für Erika Dienstl und Walther Tröger

Erika Dienstl und Prof. Walther Tröger ist anlässlich der 33. Kuratoriumssitzung der Stiftung Deutsche Sporthilfe in Leipzig eine ganz besondere Ehrung zuteil geworden. Die beiden Ehrenmitglieder im Sporthilfe-Vorstand, die von 1975 bis 2002 dem Sporthilfe-Vorstand angehört haben, zuletzt als stellvertretende Vorsitzende, wurden im Rahmen des „Festes der Begegnung“ für ihr 27-jähriges ehrenamtliches Engagement im Sporthilfe-Vorstand mit der „Sporthilfe-Ehrennadel in Gold mit Brillanten“ geehrt, die in der 36-jährigen Historie der Sporthilfe bislang erst siebenmal verliehen wurde. Hans-Ludwig Grüschow, Vorsitzender des Vorstands der Stiftung Deutsche Sporthilfe, sagte in seiner Laudatio unter anderem: „Beide haben sich große Verdienste um die Sporthilfe erworben. Sie haben sich in diesen 27 Jahren in unermüdlichem Einsatz engagiert und in ihren jeweiligen Sportorganisationen – im Deutschen Sportbund die eine, im Nationalen Olympischen Komitee der andere - entscheidend dazu beigetragen, die Bedeutung und das Ansehen der Sporthilfe in der Öffentlichkeit zu stärken.“

„Ideale Sportfunktionärin und ideenreicher Motor der Frauenarbeit“

Lu-Röder-Preis 2003 des Landessportbundes Hessen für Ute Teuchner

Ute Teuchner, Vorsitzende des TV 1881 Babenhausen und Vorsitzende des Ausschusses Jugendförderung des Landkreises Darmstadt-Dieburg, ist die Lu-Röder-Preis​trägerin des Jahres 2003. Der Preis, den der Landessportbund Hessen seit 1988 vergibt, ist mit 1500 Euro dotiert. Er wurde im Rahmen einer Feierstunde von LSB-Präsident Dr. Rolf Müller und der Vorsitzenden des Landesausschusses Frauen im Sport, Barbara Aff, in Babenhausen überreicht. Der Preis trägt den Namen der langjährigen Frauenvertreterin im LSB-Präsidium, Lu Röder.

„Mit dieser Auszeichnung würdigt der Landessportbund Frauen, die sich in engagierter Weise für die Belange von Frauen im Sport einsetzen“, so Präsident Müller. Der 44-jährigen Ute Teuchner, die auch im Vorstand der Deutschen Sportjugend aktiv war, ist dies nach Ansicht der Jury in vorbildlicher Weise gelungen. „Alle Ziele, die sich der Landesausschuss Frauen im Sport gesetzt hat, ehrenamtlich tätige Frauen in allen Bereichen sowohl in sportlicher als auch in sportpolitischer Sicht fit zu machen, hat Ute Teuchner schon erreicht. Ideale Sportfunktionärin, aber auch ideenreicher Motor in der Frauenarbeit ihres Vereins ist sie Beispiel für andere Frauen, neben Familie und Beruf für den Sport für Frauen mit Freude und Engagement tätig zu sein“, unterstrich die Frauen-Vorsitzende Babara Aff.
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Neuer Schwung für die deutsche Olympiabewerbung

Aufsichtsrat beruft Peter Zühlsdorff zum Hauptgeschäftsführer der Leipzig 2012 GmbH

Mit der Berufung des renommierten Wirtschaftsführers Peter Zühlsdorff zum Vorsitzenden der Geschäftsführung und der gleichzeitigen Verpflichtung von namhaften Persönlichkeiten aus Wirtschaft, Politik, Sport und Gesellschaft für Aufsichtsrat und Kuratorium des Bewerberkomitees Leipzig 2012 GmbH hat die deutsche Olympiabewerbung wieder an Schubkraft gewonnen. Für den Freistaat Sachsen wird künftig Prof. Dr. h.c. Lothar Späth einen Sitz im Aufsichtsrat einnehmen. Für die Stadt Leipzig wird Dr. Arend Oetker tätig. In das Kuratorium unter dem Vorsitz des früheren Bundesaußenministers Dr. Hans-Dietrich Genscher wurden zunächst Heinrich von Pierer, Rosi Mittermaier, Dr. Thomas Bach, Dr. Roland Baar, Hartwig Gauder und Wendeling Wideking berufen. 

Auf einer Pressekonferenz im Anschluss an die Aufsichtsratssitzung, die im Kongress-Zentrum der Adam Opel AG in Rüsselsheim durchgeführt wurde, sprachen Bundesinnenminister Otto Schily und NOK-Präsident Dr. Klaus Steinbach einvernehmlich von einer sehr konstruktiven Gremiensitzung, die der Bewerbung entscheidenden neuen Schub verleihen werde. Besonderer Dank galt Bernd Rauch und Dr. Thomas Middelhoff, die die Bewerbung nach den Turbulenzen der vergangenen Wochen organisatorisch und personell neu aufgestellt hatten. 

Peter Zühlsdorff, ein angesehener, erfahrener und hochqualifizierten Manager, der von Bundesinnenminister Schily als „Patriot der Praxis“ vorgestellt wurde und der seine schwierige Mission für ein symbolisches Gehalt als sogenannten 1 Euro-Mann übernimmt, ist nun erster Mann der Bewerbung. Der 63jährige frühere Vorstandsvorsitzende der Wella AG, inzwischen geschäftsführender Gesellschafter der Deutschen Industrie Holding und freiberuflicher Sanierer der Tengelmann AG, hat sich seit der Wende im Jahre 1989 im Osten Deutschlands engagiert, dort für Unternehmen wie Wella Arbeitsplätze geschaffen und für die deutsche Einheit eingesetzt. „Dieses Land hat mir viel gegeben, und ich möchte gerne etwas davon zurückgeben“, sagte Zühlsdorff, der Mitglied mehrerer Aufsichtsräte ist und zusätzlich einigen vorsitzt. Der gebürtige Berliner, der sich als politisch und wirtschaftlich unabhängig bezeichnete, will sich nun vorrangig dafür einsetzen, dass Leipzig bundesweit wieder als Bewerber um die Olympischen Spiele akzeptiert wird.

Weizsäcker fordert Aufklärung in Leipzig und anschließende Unterstützung

Der ehemalige Bundespräsident Richard von Weizsäcker hat nach der notwendigen Aufklärung über die möglichen Unregelmäßigkeiten in Leipzig eine stärkere gemeinsame Unterstützung der Bewerbung der Sachsen für die Olympischen Sommerspiele 2012 gefordert. „Man muss alles tun, um die Missstände zu benennen und zu beseitigen“, sagte Weizsäcker in der letzten Woche bei der Verleihung seines 10. Sportabzeichens in Berlin. Aber wenn diese Phase abgeschlossen sei, müsse die Bewerbung eine nationale Aufgabe sein. „Die olympische Bewerbung ist eine Bewerbung, die wir alle wollten“, sagte der 83-Jährige, der in Deutschland sehr hohes Ansehen genießt. Er forderte mehr Fairness für Leipzig durch alle, auch durch die nicht gewählten anderen nationalen Bewerber, denn „um Fairness geht es ja im Sport“, so Weizsäcker. 

